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Halle, Sonntag den 28. Januar
Hierzu eine Beilage.

Denutſchland.
Halle, d. 28. Januar. Vor etwa 14 Tagen iſt in

Berlin eine kleine Broſchure unter dem Titel erſchienen:
„Die octroyirte Verfaſſung vom 5. December 1848 und die

Eine Mahnung an das Preußiſche Volk.“

mokrat, will aus der Staatsurkunde beweiſen, daß die Re-
gierung die Abſicht hege, uns um die konſtitutionelle Frei-
heit zu betrugen. Er ſtellt ſieben Punkte auf die den Be-
trug beweiſen ſollen, und bietet alle demokratiſche Verwor-
renheit auf, um das in die Verfaſſung hineinzulugen, was
nicht darin ſteht, und die klaren Beſtimmungen die ſie ent-
hält, herauszulugen. Die Broſchure iſt außerdem in ſo or-
dinärem Tone abgefaßt, daß ſie nicht verdiente, erwähnt zu
werden, wenn ſie nicht noch einen Nebenzweck hätte. Das
ganze Machwerk, ungefähr von dem Umfange einer Predigt,
wird nämlich von jenen eitlen Windkoöpfen, die ſich um einen
Parlamentsſitz bewerben, aber keine Einſicht in das poli-
tiſche Leben des Volkes beſitzen, auswendig gelernt und in
Volksverſammlungen als eigne Arbeit abgeleiert. Dies ſoll
namentlich in der Stumsdorfer Volksverſammlung am 20.
d. M. geſchehen ſein. Wir machen hierauf aufmerkſam, mit
der Aufforderung, die Fahrte der herumſchleichenden, un-
wiſſenden und gewiſſenloſen Volksbeluger ſorgfältig zu ver-
folgen und ihnen die Maske der Gleisnerei abzureißen.

Das preußiſche Handelsminiſterium hat den Entwurf zu
Gewerbegerichten ausgearbeitet und wird ihn wohl ver-
öffentlichen, ehe er in den Kammern berathen wird. Die
Miniſterialfrage, ob Vincke, Beckerath, Camphauſen, Simſon
oder alle vier Portefeuilles übernehmen, iſt ſo wenig entſchieden,
daß man nicht einmal mit Beſtimmtheit weiß, ob auch nur ei-
ner der jetzigen Miniſter ausſcheidet. Die polniſchen Mag-
naten in Poſen, denen der letzte Aufſtand und die blutigen Er
eigniſſe von 1846 in Galizien noch in friſchem Andenken iſt,
meinen ſich der Demokratie und den Bauern dadurch angenehm
zu machen und deren Vertrauen zu erwerben, daß ſie freiw.llig
allen adligen Titeln entſagen und keinen Brief annehmen, auf
dem nicht „Bürger“ ſteht. Die Danziger haben eine Bitt-
ſchrift mit 2000 Unterſchriften an das Staatsmigniſterium ge

ſandt, in welcher ſie die Bürgerwehr als unnütz bezeichnen, da
„die Militär und Civilbehörden die ausreichendſten Mittel zur
Aufrechthaltung der öffentlichen Ordnung beſitzen.“ Nach und
nach ſcheint man das Soldatenſpiel ſatt zu bekommen. Die
deutſche Zeitung berichtet, das öſterreichiſche Kabinet habe an
das preußiſche das Anſinnen geſtellt, die deutſche Reichsverſamm-
lung auseinander zu treiben. Preußen iſt rein Deutſch geblie
ben, es iſt der öſterreichiſchen Verſuchung nicht gefolgt, es hat
erklärt, „die deutſche Reichsverſammlung ſei eine legale, ſie habe
ihr Mandat nicht überſchritten, ſie könne nicht entlaſſen werden,
ſie müſſe das ihr aufgetragene Werk der Verfaſſung vollenden.“
Jn Acken an der Elbe hat der Bürbermeiſter Schneider aus
Schönebeck, ehemaliges Mitglied des ſteuerverweigernden Rumpf-
parlaments, eine Volksverſammlung am 21 d. gehalten, in wel
cher er aufs thaätlichſte mißhandelt ſich unter dem Dache des
Hauſes verſtecken mußte, um nur nicht todtgeſchlagen zu wer-
den. Die Erbitterung gegen die Steuerräuber mag dort ſehr
groß ſein. Jn ſämmtlichen Urwählerverſammlungen zu Ber
lin wurde am 22. Januar für den Bau eines deutſchen Kriegs
ſchiffs geſammelt der Ertrag ſoll ſehr reichlich ausgefallen ſein.
Jn den Herzogthümern Schleswig-Holſtein will man es noch
einmal mit den Freiſchaaren verſuchen an verſchiedenen Orten
iſt man beim herannahen des, Frühlings des Friedens ſo unge
wiß, daß man anfangt Freicorps zu bilden. Die Ritterſchaft
hat abermals einen energiſchen Proteſt nach Kopenhagen geſandt,
wahrſcheinlich auch diesmal ohne Erfolg, denn Dänemark kann
ohne SchleswigHolſtein ſich nicht erhalten, oder die Regierung
in Kopenhagen muß ſich auf ſchmale Biſſen ſetzen. Es iſt den
Deutſchen doch wahrlich gar nicht zu verdenken, wenn ſie es
nicht leiden wollen, daß ein Stück deutſches Land von einem
Fremden als Brotbeutel benutzt und hinterher noch behandelt
werde, wie der Bettler ſeinen Bettelſack behandelt. Jm
preußiſchen Rheinlande ſollen die katholiſchen Pfaffen für einen
deutſchen Kaiſer aus dem öſterreichiſchen Hauſe arbeiten. Die
Prieſterpolitik und die Pfaffengelüſte glauben ſich bei einem ka
tholiſchen Kaiſer gut zu ſtehen. Die geiſtlichen Herren mögen
gar nicht unrecht haben, denn die öſterreichiſche Kabinetspollitik
kann die Pfaffenintriguen nicht entbehren. Aber was ſoll aus
Deutſchland werden? Doch wohl nur ein Land mit ſlaviſcher
und Metternichſcher HaltPolitik! Nach franzöſiſchen Be



richten ſoll der Papſt Oeſterreich um Hülfe gegen die römiſchen
Rebellen angegangen ſein. So ein Zug wie 1820 gegen Nea-
pel möchte dem Papſte unlieb ſein. Aber Oeſterreich hat vor
der Hand mit ſich ſelbſt zu thun, zumal auch die Piemonteſen
anfangen, mit ihren Kriegsſporen zu klirren. Der Sardenkoö
nig, der ſeinem Feldherrntalente nicht mehr traut, hat ſich einen
franzöſiſchen General, den Beduinenbeſieger Lamoriciere, zum
Heerführer verſchrieben, die Pariſer Regierung hat aber dem
General die Erlaubniß verweigert. Auch die Oldenburger
denken jetzt auf Krieg. Sie haben beſchloſſen, an der Jahde
einen Kriegshafen anzulegen. Von Hamburg ſind zwei
Adreſſen nach Frankfurt gegangen, worin die Burger erklären,
ſie wünſchten den Regenten Preußens“ zum deutſchen Ober-

te. erhaun plin d. 27. Januar. Se. Excellenz der Wirkliche
Geheime Rath, außerordentliche Geſandte und bevollmachtigte
Miniſter am Königlich großbritanniſchen Hofe, Dr. Bunſen,
iſt nach Frankfurt a. M. von hier abgereiſt.

Von Seiten der konſervativen Partei, namentlich von den
patriotiſchen Vereinen, ſind nunmehr auch die Kandidaten auf
geſtellt worden, welche beſtimmt ſind, für Berlin als Abgeord
nete zur erſten Kammer gewahlt zu werden. Man hat ſich,
um eine Zerſplitterung der Kräfte möglichſt zu vermeiden, na
mentlich über folgende fünf Perſonen geeinigt: General Wran-
gel, General Stockhauſen, General- Direktor Kühne, Ge
heimer Commerzien Rath Wilhelm Beer, Fabrikbeſitzer
Borſig. Die Wahl der erſten drei Kandidaten wird wahr
ſcheinlich heftige Parteikämpfe erzeugen, da auch bei den Wah-
ien zur erſten Kammer die Demokratie ihre nicht geringe Ver-
tretung finden wird, hingegen wird die Wahl der Hrn. Beer
und Borſig wohl weniger Gegner finden, da beide ſich durch
ihre Verdienſte um den Handel und die Gewerbe eine große
Popularität erworben haben und durch ihre praktiſche Erfah
rung wohl geeignet erſcheinen, in der erſten Kammer die Jn-
tereſſen des Kaufmannsſtandes und der Gewerke zu vertreten.

Wanzleben d. 25. Jan. Die hieſige Stadt hatte
10 Wahlmanner in zwei Bezirken zu wählen. Sämmtliche
Wahlmanner gehören der demokratiſchen Partei an. Der
frührere Abgeordnete, JuſtizCommiſſarius Schulz, wurde in
ſeinem Bezirke zuerſt und zwar mit beinahe 50 Stimmen
uüber die abſolute Mehrheit erwählt. Engere Wahlen kamen
gar nicht vor.

Poſen, d. 23. Januar. Trotz dem, daß die Polen mit
allen möglichen Mitteln agirten, um ihre Wahlmänner durch-
zubringen, ſind doch bis jetzt von den 162 Wahlmannern, welche
die Stadt zu wahlen hat, nur 42 Polen gewählt worden, wo-
bei aber allerdings noch zu berückſichtigen, daß in drei Bezirken
die Wahl zum Theil für unguültig erklärt, zum Theil ernſtlicher
Ruheſtörungen halber aufgehoben worden iſt. Namentlich kam
es im Odeum derartig zu Thatlichkeiten zwiſchen Deutſchen und
Polen, daß etliche der erſtern durch Meſſerſtiche verwundet wor-
den ſind, ſpäter wurde dieſe Wahl unter militäriſcher Bewa-
chung fortgeſetzt. Jm V. Bezirk, der ſeine Wahlen in der Lui-
ſenſchule hielt, wurde die Unordnung ſo groß, daß ſelbſt die
unter Führung eines Offiziers herbeigerufenen Wachtmannſchaf-
ten derſelben nicht Herr werden konnten, ſondern zuruckgedraängt
wurden, bis es endlich herbeigerufener Verſtärkung gelang, des
Tumultes Herr zu werden, worauf die Wahl im Namen des
Königs für aufgehoben erklärt wurde. Auch auf der Walli-
ſche, dem Markte und andern Orten iſt es zu mehr oder we-
niger ernſten Schlägereien gekommen. Nachdem ſie ſahen daß
ſie in der Minoritat waren, haben die Polen ſofort einen Pro
teſt gegen ſämmtliche Wahlen Poſens nach Berlin ge-

mangelhaften Urwaählerliſten angegeben. Auch in Schwer-
ſenz, wo 12 deutſche Wahlmänner gewählt worden ſind, iſt es
zu ernſtlicher Schlagerei gekommen.

Breslau, den 24. Januar. Es ſtellt ſich immer mehr
heraus, daß im Ganzen bei den Wahlen in der Provinz das
gemäßigte Prinzip den Sieg gewonnen hat. Außer den bereits
genannten Ortſchaften Hainau, Sagan, Sprott au, Gör-
litz, Freiburg, ſind auch in Gleiwitz, Glatz, Grottkau,
Landkreis Brieg, Landkreis Ohlau, Langenbielau,
Hirſchberg (zur Halfte), Strehlen, Peiskretſcham u.
a. die Wahlen in konſtitutionellem Sinne ausgefallen.

Trier, den 24. Januar. Die demokratiſche Partei hat
hier, wie vorauszuſehen war, in allen 18 Bezirken der Stadt,
mit einer Ausnahme bei den geſtern ſtattgefundenen Wahlen
geſiegt.

Schleswig, d. 23. Januar. Nachdem die Daänen lange
Zeit vergeblich geſucht haben, durch unablaſſige Aufwiegelungen,
namentlich durch die überall heimlich verbreitete Proklamation
des Königs von Daänemark vom 15. Decbr. v. J. die Nord-
ſchleswiger zum Aufruhr zu verleiten, haben in dieſen Tagen
ſelbſt däniſche Freiſchaaren von Ripen und von Juütland aus
einen Einfall auf ſchleswigſches Gebiet gemacht. Nachdem es
dieſen vor ein paar Tagen gelungen war, eine kleine Abtheilung
Dragoner von 10 Mann, die in Scharrnbeck lag, zu einer rück
gängigen Bewegung zu nööthigen, iſt es geſtern nachdem von
der Stadt Hadersleben und von Flensburg Verſtärkungen nach
dem Weſteramte Hadersleben geſchickt waren, zu einem foörm
lichen Gefechte bei Bröons gekommen. Dem Rittmeiſter v. Ru
mohr, welcher unſere Truppen im Weſteramte Hadersleben com
mandirt, ward geſtern Morgen gemeldet, daß ein 5 bis 600
Mann ſtarker, mit Piken und Flinten bewaffneter Haufe von
der jüdiſchen Grenze her in Schleswig eingefallen und bereits
bis Reisbye gekommen ſei. Er zog ſogleich mit einer Schwa-
dron Cavallerie und einer Abtheilung Jaäger (lauter ſchleswig
ſche Truppen) den Danen entgegen, und traf bei Broöns mit
ihnen zuſammen. Wahrend er durch guütliches Zureden die Auf
rührer zum Niederlegen der Waffen bewegen wollte, fiel von
daniſcher Seite ein Schuß, durch den einer unſerer Dragoner,
Namens Janſen, getödtet wurde. Nun wurde ſofort zum An
griff kommandirt, und nach einem kurzen Gefecht waren die
Danen ganzlich geſchlagen und zerſtreut. Außer dem erwähn-
ten Dragoner iſt auf unſerer Seite noch ein Jäger gefallen.
Von den daniſchen Freiſchärlern ſind drei gefallen, vier ſchwer
und 22 leicht verwundet und gefangen, die Uebrigen in die
Flucht geſchlagen außerdem ſind auch einige Pferde und Waf
fen erbeutet. Die Verwundeten ſind nach Tondern ins Hoſpi
tal, die übrigen Gefangenen nach Hadersleben geſchickt. Es
ſind ſofort mehrere Truppenabtheilungen nach dem nordlichen
Schleswig zum Schutz der Grenze abgegangen.

Dresden, d. 27. Jan. Der ſachſiſche Deputirte in
Frankfurt, Schaffrath, ſtellte am 27. Mai v. J. folgen
den Antrag an die Reichsverſammlung: „die konſtituirende
deutſche Nationalverſammlung, als das aus den Wahlen
des deutſchen Volks hervorgegangene einzige Organ des
Geſammtwillens der deutſchen Nation zur Be-
grundung der Einheit und Freiheit Deutſchlands, ſo wie
zur Errichtung einer auf dieſe gebauten Verfaſſung, erhebt
folgende Beſtimmungen zu ihrem Beſchluſſe: 1) die Beſchluß-
nahme uüber die Verfaſſung Deutſchlands iſt einzig und
allein der konſtituirenden deutſchen National-
verſammlung überlaſſen; 2) die Verfaſſungen und Ge-
ſetze der einzelnen deutſchen Staaten und die Verträge zwi
ſchen ihnen, ſowie die Beſchluſſe der geſetzgebenden Volks

ſandt als Grund werden unter andern auch die allerdings ſehr vertretungen in ihnen, ſind nur inſoweit giltig als ſie mit
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lands empfinde, und ſtatt die Centralgewalt einem Furſten

dieſer, einzig und allein von der konſtituirenden
Nationalverſammlung zu errichtenden Verfaſſung
Deutſchlands ubereinſtimmen.“ Jn ſeiner am namlichen
Tage gehaltenen Rede ſprach er Folgendes: „„Sobald wir
den Grundſatz verleugnen, daß wir ausſchließlich konſtitui
rend ſind ſo iſt eine Einheit unmöglich. Sobald wir jeder
einzelnen Regierung, jeder einzelnen Kammer
das„„Recht des Widerſpruchs und der Zuſtim-
mung zugeſtehen, ſo heißt das die Einheit
Deutſchlands unmöglich machen.“ Am 19. Januar
1849 ſtellte derſelbe Schaffrath in der ſachſiſchen Kammer
gegen die eben gefaßten Beſchluſſe der deutſchen Reichsver
ſammlung folgenden Antrag: „zu erklären, daß das ſachſiſche
Volk in ſeiner Majorität einen entſchiedenen Widerwillen ge
gen ein un verantwortliches und erbliches Oberhaupt Deutſch

der erblichen Throne zu üübergeben, lieber einen Praſidenten
an die Spitze der Regierung Deutſchlands geſtellt zu ſehen
wunſche, weil nur ſo das demokratiſche Prinzip geſichert
werde.““ Das iſt denn doch eine etwas arge Probe demo-
kratiſcher Begriffsverwirrung. Die Herren haben nicht ein
mal gelernt ſich ſelbſt treu zu bleiben.

Frankfurt a. M., d. 23. Jan. Die als Gerücht um
laufende Nachricht, Preußen habe in einer Circularnote
an ſammtliche deutſche Regierungen eine das deutſche Verfaſ
ſungswerk betreffende und foördernde Erklärung und Aufforde
rung erlaſſen, beſtätigt ſich zu unſerer Freude vollkommen.
Sind wir auch noch nicht im Stande, den genaueren Jnhalt
der Note mitzutheilen, ſo glauben wir doch aus beſter Quelle
zu wiſſen, daß er fur das gedeihliche Zuſtandekommen der
deutſchen Verfaſſung nicht günſtiger erwartet werden konnte.
Daß Hr. Camphauſen an die Spitze eines neu zu bilden
den preußiſchen Miniſteriums trete, wie nunmehr eine Zeitung
der anderen nachgedruckt, iſt hingegen vollig unrichtig. Wie
wir vernehmen, hat das Reichsminiſterium auf den Antrag des
Reichscommiſſaärs Hrn. v. Ammon beſchloſſen, denſelben für
jetzt ſeiner Dienſte zu entlaſſen. Ein Zerwürfniß zwiſchen Land-
tag und Regierung iſt in Anhalt- Bernburg nicht mehr beizu-
legen und durch die Ermuthigung der wohlgeſinnten Bürger
iſt ein geſetzlicher Zuſtand vorerſt geſichert. Wohl war Hr. v.
Ammon, wie aus der neulichen Beantwortung einer Jnterpel-
lation hervorging, auch noch bei den Verhandlungen thatig,
durch welche eine Vereinigung Bernburgs mit Deſſau-Coöthen,
alſo des ganzen Anhalt, eerbeigeführt werden ſollte. Allein
dieſe Verhandlungen haben vorerſt zu keinem Ziele geführt.
Der Urſachen dieſes einſtweiligen Scheiterns ſind mehrere. Eine
der wirkſamſten ſoll die energiſche Kungebung einer in Bern-
burg vielfach verbreiteten Abneigung ſein, die octroyirte bern-
burger Verfaſſung mit der deſſauiſchen zu vertauſchen, von
welch' letzterer kein Kundiger annimmt, daß ſie die Handha-
bung eines geordneten und geſetzlichen Zuſtandes auf die Dauer
begunſtige. Auch will man in dem deſſauiſchen Miniſterium
Einflüſſe gewahren, die einer geſicherten, ſtetigen Entwicklung
der Staatsordnung nicht gar forderlich ſeien, und ſo wird denn
wohl die Vereinigung der beiden Herzogthümer ſo lange aus-
geſetzt bleiben müſſen bis Geſetzgebung und Verwaltung mehr
in Uebereinſtimmung gebracht ſein werden. (O. P. Ztg.)

Frankfurt a. M., d. 24. Jan. Dem Reichsminiſte-
rium iſt nachſtehendes Schreiben zugekommen

„Der unterzeichnete Bevollmächtigte für Kurheſſen iſt beauftragt,
der proviſoriſchen Centralgewalt in Bezug auf die Reichsobeihauptéfrage
die Erklärung abzugeben daß Seine königl. Hoheit der Kurfürſt, von dem
Bewußtſein durchdrungen, daß nur ein einiges kräftig zuſammengehaltenes
Deutſchland den Bedürfniſſen des deutſchen Volkes entſpreche und daß zu
dieſem Zwecke die Einſetzung eines ſtarken Reichsoberhauptes erforderlich

ſei, keinen Anſtand nehme, ſchon jetzt ſich dahin auszuſprechen wie Aller
höchſt dieſelben bereit ſind, in Uebereinſtimmung mit Jhren Bundesgenoſſen
zur Erreichung jenes hohen Zieles diejenigen Opfer zu bringen,
gleichmäßig von den übrigen deutſchen Regierungen, ſo auch von der kur
heſſiſchen bei endgiltiger Feſtſtellung des deutſchen Verfaſſungswerkes
r werden dürften. Frankfurt a. M., den 24. Jan. 1849. (gez.)
Jordan.

Dieſes Schreiben vermehrt aufs Neue die Gewißheit, daß
das große Einigungswerk zu Stande kommen wird, da nun
abermals ein deutſcher Fürſt ſich auf ſo dankenswerthe Weiſe
bereit erklart, die von der künftigen Verfaſſung Deutſchlands
geforderten Opfer zu bringen. Jn Bezug auf das Ober-
haupt iſt freilich in dieſem Schreiben ebenſo wenig der Erblich
keit erwähnt, als die Nationalverſammlung geſtern darüber zu
einem, legalen Ausſpruche gelangte. Diejenigen ſind übrigensim Jrrthume, welche ſagen, die geſtrigen Abſtimmungen Lien

in dieſer Frage überhaupt ohne Ergebniß geblieben denn die
Thatſache bleibt immer überaus wichtig, daß, von allen Vor
ſchlägen, der der Erblichkeit weitaus die meiſten Stimmen ver
einigte. Bis zur zweiten Leſung wird theils die offentliche
Meinung ſich über dieſe Frage mehr ausgebildet, theils wer
den vielleicht die Verhandlungen mit Oeſterreich ſchon zu einem
Ergebniß geführt haben, und dann wird es auch an einem
beſtimmten Ausſpruche der Nationalverſammlung nicht fehlen.
Falſch rechnen jedenfalls die, welche auf das Nichtzuſtande-
kommen der deutſchen Verfaſſung ihre verwerflichen Hoffnun-

gen bauen. (O. P. Ztg.)Frankfurt a. M., d. 24. Jan. Auch die „Parl,
Correſp.“ berichtet heute: Aus Preußen ſind geſtern Nach
richten eingegangen, welche fur den neuen deutſchen Bundes-
ſtaat günſtig lauten. Er wird als ſolcher von Preußen aner-
kannt in ſeiner Berechtigung auch fur den Fall, daß Oeſterreich
Schwierigkeiten erheben ſolle. Damit ſind denn die gefliſſent-

lich verbreiteten Sagen widerlegt, als werde Preußen nur ſoli-
dariſch mit Oeſterreich ſeine Stellung einnehmen zum hier be
ſchloſſenen Bundesſtaate. Ferner will Preußen die Verſtandi-
gung vermitteln zwiſchen den Einzelregierungen und der Cen-
tralgewalt, und ſolchergeſtalt die Vereinbarung in eine ſumma-
riſche Ausgleichung und Verſtandigung hinüber leiten zu mög
lichſt ſchneller definitiver Geſtaltung. Moöge dies ſo raſch von
ſtatten gehen, wie man hier raſch zur Beendigung treibt. Mor
gen wird fortgefahren in dem Abſchnitte vom Reichsoberhaupte,
und vorausſichtlich wird dieſer in nächſter Woche erledigt ſein.
Daran ſchließt ſich wahrſcheinlich unmittelbar die zweite Leſung.
Es war wohl in Abſicht, das Wahlgeſetz zwiſchen erſter und
zweiter Leſung vorzunehmen, aber bei dem überall im Vater-
lande kundgegebenen Drange nach einem Definitivum wird man
es wahrſcheinlich hinter die zweite Leſung der Abſchnitte vom
Reich, Reichsgewalt und Reichstag und Reichsoberhaupt ſtellen.

Frankfurt a. M., d. 24. Jan. Eine vielfach in der
Preſſe erwähnte Angabe, daß Wechſel, von der Reichskaſſe
auf die preußiſche Staatskaſſe gezogen, mit Proteſt zuruckge-
kommen ſeien, wird durch folgende Mittheilung berichtigt:
Jch kann ihnen aus guter Quelle mittheilen, daß die Reich?
kaſſe keine Wechſel ausgeſtellt hat und daß auch keine fur
ihre Rechnung ausgeſtellten Tratten zurückgekommen ſind,
ſondern lediglich die Annahme der letztern, in Folge einer in
Berlin ſtattgehabten Verſpätung des Aviſes, um einen Tag
verzögert worden, dann aber ſofort erfolgt iſt.

Die Reichstags-Zeitung vom 21. Jan. bringt folgende Er
klärung: Das Frankfurter Journal hat aus ſtuttgarter Blättern die
Nachricht gegeben, daß in einem mir gehörigen Gebäude ein Jeſuitencol-
legium errichtet worden ſei und von mir unterſtützt werde. Vom Grund
ſatze der vollkommenſten Freiheit ausgehend, würde ich dies zu thun auch
fur mich in Anſpruch nehmen, wenn ich dazu den Willen irgendwie hätte,



und mich im geringſten nicht beirren laſſen, es öffentlich zu erklären. Aberich habe dazu Wie den Willen noch die Mittel. Die Thatſache iſt ein
fach dieſe: Meine Söhne und die Söhne einiger Freunde von mir, zu de
nen noch mehrere Bürgersſöhne der zunächſt gelegenen Stadt Jßny kom-
men, werden in dem Schlößchen Neutrauchburg von ihren beiden Hofmei-
ſtern, katholiſchen württembergiſchen Weltgeiſtlichen „und vier weltlichen
Lehrern erzogen und wiſſenſchaftlich gebildet, und dieſe ganze Erziehungs
anſtalt hat mit den Jeſuiten nicht nur gar nichts zu ſchaffen ſondern be
ruht vieimehr auf zwar katholiſchen aber antijeſuitiſchen Erziehungs und
Biidungsprincipien. Dies die Thatſache. WaldburgZeil.

Aus Erlangen geht der deutſchen Zeitung folgende Er

klärung zu: gJn dem Nürnberger Correſpondenten von und für Deutſchland er-
ſcheint in neueſter Zeit eine Reihe von Artikeln, in welchen die Autorität
der deutſchen Reichsverſammlung in Frankfurt a. M. nicht anerkannt die
Beſchlüſſe dieſer Verſammlung als Ausgeburten unreifer jugendlicher Phan
taſie verunglimpft, ein Sonderbund Baierns mit einer nicht ausſchließlich
deutſchen Großmacht angerathen, und überhaupt in dem Zuſtandekommen
einer einheitlichen Centralgewalt die größten Gefahren für die bairiſchen
Intereſſen geſehen werden, eine Beſorgniß, zu welcher angeſichts der durch
die Reichsverfaſſung bereits feſtgeſtellten Beſchränkung der künftigen Cen-
tralgewalt nicht der leiſeſte Grund vorhanden iſt. Die Verfaſſer jener
Artikel find aber nicht zufrieden durch ſolche Artikel das Volk gegen die
Autorität der Reichsverſammlung aufzuſtacheln, nein, ſie entblöden ſich ſelbſt
nicht, der Regierung glauben machen zu wollen, daß jene particulariſtiſche
und unpatriotiſche Anſicht die des Volkes ſei! Nachdem hieſigen Orts die
allgemeine Jndignation über jene Artikel von Tage zu Tage gewachſen, ſo
wurde am Abend des 18. Jan., bei Gelegenheit einer Feier der Verkündi-
gung der Grundrechte, an welcher außer den hieſigen conſtitutionell-monar-
chiſchen und übrigen politiſchen und ſonſtigen Vereinen auch der größte
Theil der Univerſität, nebſt Hunderten von andern Bürgern und ſelbſtän-
digen Einwohnern aus allen Ständen Theil nahmen, der Beſchluß gefaßt,
durch öffentliche Erklärung die Behauptung jener Artikel Lüge zu ſtrafen.
Es war unter allen Ständen, unter allen Parteien und Parteiſchattirun-
gen nur Eine Stimme Wir wollen in guter deutſcher Treue feſthalten
an der Anerkennung der Autorität der Reichsverſammlung wir wollen
feſthalten an der Einheit Deutſchlands wir wollen, daß, wenn die Stimme
des Vaterlandes ruft, jede particulare Rückſicht ſchweigt wir vermögen in
nichts Anderm eine Gefahr zu erblicken als darin, wenn der Bau deutſcher
Macht und Größe, der Spitze nahe, durch Sonderbündelei geſprengt würde.
Das iſt bei uns, und gewiß auch in ganz Franken des Volkes
Stimme, und wir bitten dringend, daß aller Orten in Baiern Alle die
mit uns an der deutſchen Einheit feſthalten in öffentlichen Erklärungen
unſer Beiſpiel nachahmen möchten auf daß ſich nicht zwiſchen Volk und
Fürſt ein Gewebe verderblichſter Täuſchung lagere.

Wien d. 22. Januar. Eben eingehenden Briefen aus
Peſth von vorgeſtern Abends zufolge war der Praſident des Koſ-
ſuth'ſchen Reichstages von Debreczin dort eingetroffen. Er
hatte vom Fürſten Windiſchgraätz Erlaubniß zu ſeiner Rückkehr
erhalten. Der Reichstag hat ſich in Debreczin aufgelöſt. Koſ-
ſuth iſt landesflüchtig.

Jtalien.
Florenz, d. 17. Januar. Der Großherzog hat am 10.

die Kammern eröffnet. Das Wichtigſte in der Tronrede iſt,
was auf die auswartigen Verhältniſſe Bezug hat. Die Haupt-
ſtelle lautet: „„Jn der Kriegsfrage ſoll und werde ich, da das
von den tapferen Toscanern in der Lombardei vergoſſene Blut,
ſtatt ſie abzuſchrecken, ſie zum Ausharren ermuthigt, und da die
Motive des Kriegs nicht aufgehort haben, dem Wunſche meines
Volkes entſprechen.“ Ferner heißt es: „Unſer Geſandter wird
dem Congreß in Brüſſel beiwohnen. Jch wuünſche und flehe
dafür zu Gott aus voller Seele, daß dies Vergießen chriſtlichen
Blutes aufhöre und die Welt zu dem erſehnten Frieden ge-
lange für jeden Fall aber ſind wir auf den Krieg gefaßt, ſo-
wohl zum Schutze des Lebens und der Guüter, als um die Ehre
des Landes unverſehrt zu erhalten.“ Hinſichtlich der Beziehun
gen zu den fremden Mächten wird hervorgehoben, daß Toscana
auf freundſchaftlichem Fuße mit allen ſtehe, ausgenommen mit
Oeſterreich. Jn Betreff des Verhaltniſſes zu den übrigen ita-
lieniſchen Fürſten deutet die Thronrede an, daß die nicht ſehr
erheblichen Anſtände mit Neapel durch hohe Vermittler bald

beſeitigt ſein dürften. Jn Betreff Roms wird der Grundſatz
ausgeſprochen es werde Toscana gegenüber Rom ſich vor Jſo-
lirung hüten und mit den italieniſchen Staaten, mit denen
Hand in Hand zu gehen es am meiſten wünſchen müſſe, gemein
ſam zu handeln trachten.

Frankreich.
Paris d. 22. Januar. Es erregt viel Aufſehen und

Bedenken, daß bei einem Diner, welches der Unterrichtsmi-
niſter dieſer Tage dem Präſidenten der Republik gab, faſt
nur die hervorragendſten Anhänger der zwei geſturzten Dy-
naſtieen geladen waren. Selbſt viele ganz gemäßigte Repra-
ſentanten erklären, daß unter den jetzigen Umſtänden die
Verſammlung keine Pflichten bezuglich der Zeit ihrer Auflo-
ſung eingehen durfe. Die Verwerfung des Vorſchlags Ra
teau, ſowie aller mit ihm das gleiche Ziel verfolgenden Vor
ſchläge ſcheint immer gewiſſer zu werden. Unſer neuer
S in London, Admiral Cecille, iſt heute dahin ab-
gereiſt.

Die Nationalverſammlung hat in ihrer geſtrigen
Sitzung den Geſetzentwurf, die Stellung der Maigefangenen
vor den hohen Gerichtshof betreffend, nach ſehr lebhaften De-
batten mit 466 gegen 288 Stimmen angenommen.

Eine Sturm- und Gewaltreform der Marztage nach der
andern, wird jetzt, da Frankreich zur Beſinnung zu kommen
anfängt oder vielmehr ſeine Beſinnung geltend machen kann,
zurückgezogen. So hatte am 2. März die proviſoriſche Regie
rung eine Reorganiſation der ganzen Juſtiz dekretirt. Die Na-
tionalverſammlung ſetzte in Folge dieſes Dekrets eine Kommiſ-
ſion nieder, um die Nothwendigkeit dieſer Totalreform zu pru
fen. Heute ertheilt der Monit. den Bericht darüber, und ſiehe,
derſelbe geht dahin, daß die Organiſation der Gerichte ſehr
wohl im Einklang mit unſren Zuſtänden ſei, und daher eine
Umbildung nicht nöthig ſei. So iſt denn das Dekret vom 2.
erledigt. Aehnlicher Bedeutung iſt ein Erlaß, den heut das
Miniſterium des Jnnern Hr. Leon Faucher) gegen die weit-
verzweigte Aſſociation „Solidaritée Republicaine richtet die
ſich von der Hauptſtadt durch alle Departements erſtreckt. Der
Erlaß ſpricht einfach aus, eine ſolche Aſſociation könne nicht
geduldet werden weil ſie einen Staat im Staate bilde und
jede Regierung unmöglich machen würde. Man ſieht einer
durchgreifenden Geſetzgebung über die Aſſociationen entgegen,
die als ein angebliches Urrecht der Staatsbürger zu Mißbrau-
chen geführt haben, mit denen kein Staatsgebaäude, es ſei Mo-
narchie oder Republik, beſtehen kann.

Straßburg, d. 22. Jan. Der Kampf der Parteien in
Bezug auf Bleiben oder Nichtbleiben der National-Verſamm
lung wird mit jedem Tage heftiger und verbreiteter. Bittſchrif-
ten in dieſem wie in jenem Sinne werden unterzeichnet und
nach Paris geſchickt. Dabei fehlt es ſchon jetzt nicht an Wahl
Umtrieben für die nächſte Kammer. Die Stimmung im All-
gemeinen iſt eine trübe denn man furchtet den baldigen Aus-
bruch irgend einer Kataſtrophe. Die politiſche Luft iſt wieder
ſchwuüler als je, man ahnt einen nahen Sturm, bei welchem
es ſich um Sein oder Nichtſein der Republik handeln durfte.
Die Regierung ſelbſt genießt auch von gar keiner Partei eigent-
liches Vertrauen, dem Praſidenten aber werden die Faähigkeiten
abgeſprochen, ſich der bedenklichen Lage des Landes auf eine
Weiſe zu bemeiſtern, welche die Parteien niederhalten und ir
gend einem Syſteme Geltung verſchaffen konnte. Gerade aus
dieſem Grunde aber befürchtet man, daß er ſich früher oder
ſpäter dem kriegsſuchtigen Theile ſeiner Anhanger in die Arme
werfen müſſe, um die Aufmerkſamkeit der Parteien nach dem
Auslande zu ſchleudern. Das Volk beklagt ſich bereits, daß



wir in dieſem Augenblicke weder einen Napoleon des Friedens,
noch einen Napoleon des Krieges haben. Es bangt uns vor
dem Gedanken, daß der galliſche Hahn zum dritten Male kraä-
hen und dadurch die allgemeine Weltlage auf eine Weiſe er
ſchüttern werde, an welche freilich die eigenſüchtigen Particular
Strebungen einzelner deutſcher Staaten nicht denken mogen.
Die italieniſche Frage iſt und bleibt der große Stein des An
ſtoßes für die franzöſiſche wie für die europäiſche Politik. An
eine Entwaffnung oder bedeutende Verminderung des franzoſi
ſchen Heeres iſt unter den jetzigen Umſtänden nicht zu denken,
wiewohl die Lage des Staatsſchatzes eine ſolche wünſchenswerth
machte. Es trennt uns nur noch eine kurze Zeit von dem
Frühlinge, der das Schickſal Jtaliens entſcheiden ſoll und wird.
Ob man wohl die AlpenArmee noch langer müßig an der Gränze
verharren läßt, wenn Oeſterreich, wie das ſeine Abſicht zu ſein
ſcheint, keine Zugeſtändniſſe macht Wir zweifeln daran, denn
die Rüſtungen und Munitions- Sendungen nach dem ſudlichen
Frankreich dauern unausgeſetzt fort.

Vermiſchtes.
Hamburg, d. 24. Januar. Ungeachtet des heftigen

Weſtſturmes und der gleichzeitig eingetretenen Springfluth blieb
das Waſſer dieſen Morgen, früh, bei Eintritt der Ebbe, dennoch
etwas unter 12 Fuß, und zeigte ſich bei Tagesanbruch, daß das
Eis in voriger Nacht plötzlich verſchwunden, mithin wahrſchein
lich geſunken war. Die Elbe iſt ſomit eisfrei, die Schifffahrt
wieder eröffnet und traf das harburger Dampfboot „Primus“
auch rechtzeitig mit Poſt und Paſſagieren hier ein. Das
Dampfboot „Patriot“ ging dieſen Morgen hinunter, um die bei
Stade liegenden Schiffe herauf zu bugſiren.

Den Verehrern des verſtorbenen Prof. D. J. Caspa
v. Orelli im Jn und Auslande können wir mittheilen, daß
derſelbe das letzte Jahr ſeines Lebens faſt ausſchließlich der
Vervollkommnung ſeines Lieblingswerkes, des „Horaz“, gewid-
met und ſelbſt noch am Vorabende ſeines Todes bei vollig
ungeſchwächter Geiſteskraft die beſſernde Hand an die im
Drucke befindliche dritte Ausgabe der editio major gelegt
hat, ſo daß ſie als werthvolles Vermachtniß betrachtet wer
den kann. Fur raſchere Vollendung der zweiten Ausgabe
ſeines „Cicero“, wovon vol. II. (Orationes) unter der Preſſe
iſt, wird Prof. Baiter, der vieljährige Freund und Mit-
arbeiter des Verewigten, ſorgen. (Köln. Ztg.)

m e m e n n
Theater in Halle.

Oper.
Herr ODir. Bredow hat bisher 3 Opern in Scene geſetzt: 1) Bar-

bier von Sevilla 2) Prinz Eugen (zweimal), 3) Freiſchütz. Die Dar-
ſtellungen genügten ſehr wohl discreten Anforderungen und wurden oft
mit lebhafteſtem Beifalle aufgenommen. Der größte Theil des Publikums
mißt die Leiſtungen auf der Bühne ſehr richtig mit relativem Kunſt-
maßſtabe wollen wir wie es wohl hie und da geſchieht nur immer
den abſoluten Kunſtmaßſtab anlegen, ſo bleiben ſelbſt die berühm
teſten fürſtlichen Theater weit hinter der idealen Vollendung.
Man muß, ſagt Leſſing, mit der Vorſtellung eines Bühnenſtücks zufrie-
den ſein, wenn unter vier, fünf Perſonen, einige den gebildeten Zuhö-
rer befriedigen. Wen in Nebenrollen ein Anfänger oder ſonſt ein Noth-
nagel ſo ſehr beleidigt, daß er über das Ganze die Naſe rümpft, der
reiſe nach Utopien, und beſuche die vollkommenen Theater, wo auch der
Lichtputzer ein Garrik iſt. Der wahre Höhepunkt einer dramg-
tiſchen Darſtellung ruht ſtets in einem ſorgfältig vorbereiteten
Enſemble; wir haben alle Urſache das Opern Enſemble in „Prinz
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man uns zuvor einige Bemerkungen über G. Schmidt's erſte, überall
mit Beifall aufgenommene Oper: Prinz Eugen der edle Rit-
ter und ihr Verhältniß zum Publikyum.

Ein namhafter Theil unſerer neuſten deutſchen Tonſetzer hat ſich
mit Compofſitionen komiſcher Opern beſchäftigt. Der Enthuſiasmus des
Publikums hat ſich in vielen deutſchen Städten ſehr lebhaft und entſchie
den für dieſe neuen deutſchen Productionen ausgeſprochen aber aller En
thuflasmus des Volkes und alle Emphaſe der Journale half nicht für die
Dauer, und von allen jenen Werken der deutſchen komiſchen Muſe ſind
doch nur Lortzings und Flotows Opern im eigentlichſten Sinne deut
ſches Gemeingut geworden; alle übrigen verkrochen ſich bereits wieder
in die Bibliotheken von ein paar Theatern und erlebten kaum die Freude,
in einzelnen Klavierauszügen Bearbeitungen für Militair- und Tanzmuſik
eine ſehr untergeordnete Rolle zu ſpielen. Die Schuld davon liegt unver
kennbar großentheils in dem jetzigen politiſchen Leben aller deutſchen Staa
ten, in der allgemeinen Gährung und Ueberſtürzung, in dem ſchwanken
den Zuſtande zwiſchen Rückwärts und Vorwärts, in dem allgemeinen
Zwieſpalte des deutſchen Theaterweſens mit der Nation und mit dem Gei
ſte der Zeit. Aber deshalb dürfen wir, ſagt Biedenfeld ſehr richtig, nicht
verkennen, daß die Tonſetzer ſelbſt und ihre Dichter ebenfalls an dem
Mißlingen der deutſchen komiſchen Oper treulich mit arbeiten indem
ſie das Publikum für eine Verſammlung von hyſteriſchen Kritikern, das
Theater als eine Schulſtube betrachten und behandeln. Guſt. Schmidt
hat offenbar ſeine Zeit, ſeine Kunſt und das Publikum richtig begriffen,
und es gereicht ſeinem Erſtlingswerke zur beſonderen Ehre, daß es ſich
gerade im verfloſſenen Ueberſtürzungsjahre Eingang und allgemeine
Anerkennung verſchafft hat. Eine ſolche Theilnahme iſt nicht denk
bar, wenn der Schöpfer des Werkes nicht wirkliches, ur kräftiges
Talent beſitzt. Die bei weitem größere Mehrzahl jedes Publikums be-
ſreht aus Leuten welche nicht gewöhnt nicht berufen und nicht gelaunt
ſind in der Darſtellung einer Oper etwas Anderes zu ſuchen, als einen
Genuß für Ohr und Gemüth: ſie kommen nicht ins Theater um
ein Kunſtwerk von den Wurzeln bis zum Wipfel analytiſch zu beurtheilen,
den Werth des Ganzen und der Einzelnheiten auf der Waage der Kunſt-
regeln genaueſt abzuwägen, mit einem Worte: ſie kommen nicht um die
Kritiker zu ſpielen und Kritik zu üben, ſie kommen, um ſich fur einige
Stunden dem gewöhnlichen Leben zu entheben, in einem mu-
ſikaliſchen Bade ihr Ohr zu erquicken, ihr Gefühl wohl-
thuend anregen zu laſſen. Wird ihnen dies Alles zu Theil, ſo
gehen ſie am Ende der Oper ſeelenvergnügt zu Hauſe und verſprechen ſich
ſelbſt, möglichſt bald und oft wieder zu kommen. So iſt das Publikum
in der That, ſo iſt es überall und ſo wird es auch wohl bleiben, was
auch optimiſtiſche und utopiſirende Federn darüber ſchreiben mögen. Gu
ſtav Schmidt hat, ſag ich, das Publikum begriffen und mit vollſtem
Rechte berückſichtigt, darum findet ſein Werk Eingang; wer es im
Selbſtdünkel vorzieht nur Werke für die Ewigkeit zu produciren,
wer die Anerkennung ſeiner Zeit verachtet, der hat es ſich ſelbſt zuzu
ſchreiben, wenn er vor der Zeit an Leib und Geiſt verkümmert und
verdirbt! Das echte Kunſtwerk ſpricht auch den Laien an und ge
nügt auch der höheren Kritik. Schmidt's Oper iſt, trotz einzel-
ner Schwächen, ein populäres, poetiſch erfundenes Werk es bekundet
umfaſſende Bühnenkenntniß, iſt dankbar für die Sänger, und wirkt wohl
thuend auf Ohr und Gemüth; die Oper hat aber auch ſonder Zweifel
muſikaliſchen Werth und techniſche Tüchtigkeit; ob Guſtav Schmidt
eine ebenſo gute „große tragiſche Oper ſchreiben kann, wie er eine leichte,
charakteriſtiſch- komiſche geſchrieben hat: das müſſen wir abwarten;
vorläufig wollen wir uns an dieſem Erſtlinge ſeiner Muſe erfreuen
und ihn als deutſchen Künſtler, der frei iſt von Schwulſt und
Schulſtaub, willkommen heißen. Sollte, was wohl allgemein
gewünſcht wird die Oper nochmals wiederholt werden, ſo möge'man ſchließ
lich folgende Bemerkungen in Erwägung ziehen Conrad Hr. Kuhn) und
Peter Kurzbein (Hr. Töppe) find tüchtig vertreten Jacob Venus wird durch
Hrn. Knorr repräſentirt Hr. K. iſt ein gewandter Schauſpieler ich ſollte
meinen, wenn er den Jacob etwas humoriſtiſcher, in rein muſikali-
ſcher Beziehung etwas kecker und lebhafter darſtellte: er würde noch
mehr effectuiren. Den Prinz Eugen giebt Hr Neubert ſonder Zweifel zu
jung und zu barſch; Eugen iſt hier in der Oper nicht der junge Krie
gesheld; er tritt als „alter Feldherr“ auf, denn nach Jacobs eigner
Ausſage ſpielt die Oper 13 Jahre nach der Eroberung von Belgrad, alſo
in den ſpäteſten Mannesjahren des Prinzen. Engellieſe (Frl. Henning)
wird lebensfriſch und unbefangen gegeben die junge talentvolle und muſi
kaliſch gebildete Sängerin wird wohl thun, wenn ſie namentlich in der
letzten Arie ihre Kraft nicht am unrechten Orte verſchwendet und die
Haupteffecte der ſehr dankbaren Partie mehr berückſichtigt. Die Chöre
werden meiſt ſehr präcis geſungen einige etwas vorlaute Stimmen könnten

Eugen“ lobend zu erwähnen werden fernerhin alle Darſtellungen ſich etwas mäßigen. Die Darſtellung der Oper im Ganzen iſt lobens
in gleicher Würdigkeit realiſirt, ſo wird unſer kunſtſinniges Publikum werth und wir rathen allen Freunden der heitern Kunſt, das
dem Jnſtitute ſicherlich noch wärmere Theilnahme ſchenken. Bevor wir Erſtlingswerk des hoffnungs reichen Componiſten G. Schmidt
eine kurze Charakteriſtik der einzelnen Geſangsfünſtler geben, erlaude zu hören G. Nauenburg.
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Waſſerſtand der Saale bei Halle
am 26. Januar Abends 5 Uhr am Unterpegel 7 Fuß 11 Zoll.
am 27. Januar Morgens 7 Uhr am Unterpegel 7 Fuß 9 Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 26. Januar Nr. 8 und 4 Zoll.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 26, bis 27. Januar.

Jm Kronprinzen Die Hrrn. Kaufl. v. Mülle a. Hamburg, Car-
angen a. Duisburg, Herz u. Wolff a. Berlin.

Stadt Zürich Hr. Amtsrath Vogel a. Hedeborn. Hr. Dr. med.
Kuhlenkamp a. Bremen. Hr. Diac. Hanecke m. Fam. a. Delitzſch.
Die Hrrn. Kaufl. Seelig a. Leipzig, Müller a. Bremen, Stark a.

Crefeld, Göring a. Frankfurt, Brebeck a. Chalons, Marx a. Bonn.
Goldnen Ring: Die Hrrn. Kaufl. Wilke a. Boleda, Wilke a. Pots
dam, Munkel a. Tangermünde. Hr. Gutsbeſ. Humbrecht a. Braun

ſchweig. Hr. Rent. Müller a. Nordweiler.
Engliſcher Hof: Die Hrrn. Kaufl. Bielert a. Naumburg, Kegel a.

Mainz. Hr. Oekon. Döber a. Drebel. Hr. Partik. Strobe a.
Hamburg.

Goldnen Löwen Hr. Lieut. Spatzier a. Mainz. Die Hrrnu. Kaufl.
Merkel a. Gotha, Röber a. Jena, Jummer a. Brandenburg. Hr.
Stud. Springer a. Würzburg. Hr. Dr. Schöppe a. Dresden.

Stadt Hamburg: Die Hrrn. Kaufl. Stiebel a. Mainz, Metzt a.
Magdeburg Heinrich a. Berlin, Friedrich a. Breslau. Hr. prakt.

Arzt Dr. Gerhardt a Coblenz. Hr. Fabrikherr Meißner a. Trier.
Schwarzen Bär: Hr. Lederhdlr. Schneider a. Baireuth. Hr. Chemi-

ker Buchholz a. Dresden.
Goldne Kugel Die Hrrn. Kaufl. Rifly a. Berlin, Apel a. Aachen,

Jung a. Fulda. Hr. Buchhdlr. Graupner a. Sondershauſen. Hr.
Amtm. Zeiſing a. Wiſelme.

neeeeeeeeeeeeEm

Fonds- und Geld-Cours.
Berlin, den 26. Januar.

Bricf. Geld.3f. Brief. Geld. Zf.r. Freiw. Anl.) 5 10 1005 Pomm. Pfndbr. 3 (0)912t. 3 797 79 u. Nm. do. 92 u
Seeh. Pr. Sch. 975 Schlefiſche do. 3 S
Kur u. Neum. o. Lit. B. ga-Schuldverſchr. 3 rant. do. 3 SBrl. Stadt-Obl. 5 98 Pr. Bk.-A.-Sch. (090do. do. 3 77Wſtpr. Pfandbr. 3 832 83 Frödrchsd'or. 137 13
Großh. Poſ. do. 4 96 und. Goldm. à

do. do. 3 81 81 5 Thlr. 12u 125/Oſtpr. Pfandbr. 3 [VDiscento e.

Eiſenbahn Aetien.

Stamm f. Prioritätsn f.Actien. Actien.Brl. Anh. Lit. Berl.- Anhalt 4 87 B.A. B. 4 787 bz. do. Hambg. 4/,93 G.
do. Hamb. 4 60 B. do. II. Serie 88 G.do. St.Star. 4 89 B. do. Potsd. M. 4 82/, B.
do. Potsd.M. 4 60 B. 59 bz do. do. 5 345/, à bz
Mgd. Hlbſt. 4 112 B. do. Stettiner] 5 1018/, G.
do. Leipziger 4 S Mgd. Leipz.Halle Thür. 4 50!/, B. 50. G. Halle Thür. 85 G.
Cöln Mind. 31/,779 G. Cöln Mind. 4/,92/, à G. u. bz.
do. Aachen 4 51/, B. 51 G. Rh. v. St. gar. S
Bonn Cöln 5 S d. 1.Priorität 4 2Düſſeld.-Elf. 4 S do. St. Pr. 4Steel. Vohw. 4 36 G. Düſſeld.Elf. 4Rſchl Mark. 31/,711/, bz. u. G. Vſchl.-Märk.) 1 862/, W.
do. Zweigbhhn. 4 do. do. 5 88 bz. bz. G.Oſchl. Lit. A. 31/,/938/, B. G. do. III. Seriel 5 94 B. G.
do. Lit. B. 31932/, B. G. do. 3wgbhu. 4
Coſel-Oderb. 4 do. do. 5 179 G.Bresl. Freib.! 4 u Oberſchl. 4 3Z3zKrakObſchl. 4 S Krak. Obſchl. 4 72 B.
Berg.Märk. 4 59 B. CoſelOderb. 5 95 G.Starg. Poſ. 4 70 B. 70 G. Steel.-Vohw. 5 88 bz.
BriegNeiſſe 4 do. II. Serie 4Brsl. Freib. S
Quitt.- B. Ausländ.Mgd.-Wittb. 4 431 G. Stamm-Aach.Maſtr. 4 Actien. 4Th. Vb.Bhnu. 4 Leipz.Dresd.

Ludw. Bexb. 4

Ausl. Qb 24 Fl. 4Peſth. 26 Fl. 4 KielAlt. Sp. 4 89 G.Fr.W.Ndb. 4 375/, bz. u. G. Amſt. R. Fl. 4
u jMRcklb. Thlr. 4 351/, G.

Weipzig, den 26. Janrg:.

Ange Staatspapiere. AngeSraatspapiere. geren Geſucht. teien exol. Zinf. boten. Seſucht.

Königlich ſächſiſche P.Obl. à 31 972/,Staats Papiere
à 39 im 14 F.
von 1000 u. 500
kleinere

à 4 do. v. 300
do. do. v. 500 u.
200 à 5

do. do. kleinere
Königl. ſächſ. Land
rentenbriefe à 3/,

im 14 F.von 1000 u. 500
kleinere

Act. d. eh. S.Bair.
E. Co. bis Mich.
1855 à 49/
à 3 von 100 4

Königl. pr. St
Kredit Kaſſenſch.
à 39/ im 20ſl. F.
von 1000 u. 500
kleinerekeipz. Stadt Obli

gationen à 3
im 14 F.von 1000 u. 500

kleinereSächſ. erbl. Pfand

briefe à 31 0
von 500
von 100 u.

S. S am
r pfand

3 5
briefe

S. anſfe
briefe

do. à 4
epz.Orsd. Eiſenb.

792

897

102

h

ſpät.

euer

25

4 E

t 2

J 2

Chemn.R. Eiſenb.
Anl. à 10 4

K. pr. St. -Schuld
ſcheine à 3/,
in pr. Ct. pr. 100

K. k. öſterr. Metall.
pr. 150 fl. Conv.
a 59/lauf. Zinſen
à 4 103 imà 39 14 J.

Pr. Frsd'or à 5
idem auf 100

And. ausl. Louisd'or
à 5 nach gerin
gzerm Ausmünzfu

ßer auf 100
Cond.Spec. u. Gld.

auf 100
idem 10 a. 20 Kr.

auf 100

Actien d. W. B. pr.
St. à 103

Leipz. BankActien
à 250 pr. 100

Lpz.Dresd. Eiſen
bahn Actien à
100 4 pr. 100

Sächſ. Schleſ. do.
pr. 100

Chemnitz Riſaer
do. à 100 pr. 100

eöbauZittauer do.
pr. 100

Magdeb.Leipj. do.pr. 100 169
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Bekanntmachungen.
Fortſetzung der Tapeten- Auction.

Dienstag d. 30. d. M. Nachmitt. 1 Uhr
ſollen durch Zuſendung neuer Muſter
eine große Partie franzöſiſche und deutſche
Tapeten meiſtbietend verkauft werden.

J. H. Brandt,
Auct.-Commiſſ. u. Taxator.

Große Cigarren-Auetion.
Mittwoch d. 31. d. M. Vormitt. 9 Uhr

u. Nachmitt. 1 Uhr verſteigere ich in der
gr. Ulrichsſtr. Nr. 20
200 Mille div. Sorten Bre-

mer Cigarren,
in u. o Kiſten, als: Jaquetz, Dos
Amygos, La fama, Varela, Cabannas,
Collorado. Dieſelben beſtehen aus guten
kräftigen Brasil., Portorico u. Cuba Ein-
lagen. Die Hrn. Wiederverkäufer u. Wir-
the erlaube ich mir auf vorſtehende Cigar-
ren beſonders aufmerkſam zu machen.

J. H. Brandt.
Unterzeichnete kann von demlſo beliebten

Fremdwörterbuche von Dr. Petri,
9. (neueſte) Auflage. 2 Thle. 2

20 noch einige ganz neue Exem-
plare zu dem billigen Preiſe von 1
10 ablaſſen und bittet um bald ge-
fällige Aufträge.

Merſeburg.
Buchhandlung von Louis Garcke.
Von dem rreichhaltig Jlluſtrirten

Kalender fur 1848, Preis 25 laſſe
ich Exemplare zu 7 ab.

Louis Garcke.

Verſammlung der Wahlmänner
des Saalkreiſes,

hauptſächlich des Landkreiſes,
Mittwoch den 31. Januar Mittags 2 Uhr

in Beiderſee.
Berathung über die Wahl eines Abgeord
neten zur zweiten Kammer. Um zahlrei-
chen Beſuch bitten

Mehrere Wahlmänner.
Ein junger Menſch, welcher Luſt hat,

die Uhrmacherkunſt zu erlernen, kann ſo-
fort oder zu Oſtern ein Unterkommen fin-

den bei H. Kluge,Uhrmacher in Eisleben.
l n

Heute, Sonntag, den 28. Januar 1849
Militair- Concert

im Thüringer Eiſenbahnhof- Saale. An-
fang 3 Uhr. Buchbinder, Muſikmſtr.

Stadt- Theater zu Halle.
Montag den 29. Januar: Der böſe

Geiſt Lumpaeivagabundus,
oder: Das liederliche Klee-
blatt, Poſſe mit Geſang in 3 Akten
von Neſtroy.

eS burg nach Amerika u. Auſtralien.
Wir bringen hierdurch zur Kunde, daß wir im Laufe dieſes Jahres die großen

Zmaſt. Packet Schiffe des Herrn Rob. M. Sloman wieder regek-
mäßig

am 1. und 15. eines jeden Monats nach New York,
und andere ebenfalls 1ſter Klaſſe ſtehende Schiffe:

am 15. Marz, 1. April, 1. Octbr., 15. Octbr., 1. Novbr. nach Auſtralien,
1. April, 15. April, 1. Septbr. 15. Septbr. 1. Octbr., 15. Octbr. nach

New Orleans,
15. April, 1. Mai, 15. Mai, 1. Juni, 15. Juni, 1. Juli nach Quebee,
15. März und 15. April nach San Francisco in Californien,

mit Paſſagieren und Gütern expediren werden.
Die Paſſagepreiſe werden billigſt geſtellt, und beliebe man ſich deshalb an uns

direct oder an unſere auswärtigen Herren Agenten portofrei zu wenden.

Hamburg, im Januar 1849. Knorr C Janßen.
Nähere Auskunft und Paſſage- Billets ertheilt in Leipzig

Ferd. Sernau,
Grimmaiſche Straße Nr. 15.

Fette Kieler Sprotten, Speck
Bücklinge, mar. Lachs u. Kräuter-Anchovis empfing

Auſtern erwarte ſmorgen. C. Kramm.
Meine erwarteten Meſſinager Apfelſinen u. Ci

tronen ſind ſo eben eingetroffen und ſtelle die Preiſe in Kiſten und Einzeln

billigſt. C. Kramm.Wenn der Herr Amtmann Heine in Halle durch ſeinen offenen Brief an
ſeine Mansfelder Freunde in mehreren Nummern dieſer Zeitung den in hieſigem Kreiſe
in allgemeiner Achtung ſtehenden ehemaligen Abgeordneten Dorenberg zu verhoöh-
nen und in der öffentlichen Meinung etwa zu verdachtigen beabſichtigt, ſo halten
wir uns verpflichtet, dieſer Verdachtigung hierdurch auf das Entſchiedenſte zu begegnen,
indem wir uns mit dem Wirken des ehemaligen Abgeordneten Dorenberg nach
den damaligen Verhältniſſen vollkommen einverſtanden erklären und wohl wunſchen,
daß unſere ländlichen Jntereſſen ſtets auf ſo uneigennutzige Weiſe wahrgenommen
und vertreten werden mogen.

Dieſes unſer öffentlich ausgeſprochenes Anerkenntniß möge zur Rechtfertigung
für Herrn Dorenberg und zur Wurdigung etwaiger Verdachtigungen gegen den-
ſelben dienen.

Schwittersdorf, am 24. Januar 1849.
Wendenburg aus Beeſenſtedt. Gildemann aus Höhnſtedt. J. G. Boltze
aus Salzmünde. v. Kerßenbrock aus Helmsdorf. Böttger aus Alber-
ſtedt. Beyling aus Rottelsdorf. Wolf aus Naundorf. Ackermann
aus Dederſtedt. H. Nette aus Beeſenſtedt. L. Nette aus Beeſenſtedt.
Wendenburg jnn. aus Beeſenſtedt. S. Fritſche aus Schwittersdorf.
Zorn aus Fienſtedt. S. Ch. Wicke aus Dederſtedt. F. Wolf aus Ro-
thenſchirmbach. Wagner aus Beeſenſtedt. J. C. John aus Höhnſtedt.
L. Hentze aus Höhnſtedt. Schmidt aus Elbitz. Rhenius aus Schwit-
tersdorf. Reusner aus Gödewitz. Hoffmann aus Gödewitz. Boltze
aus Fienſtedt. S. Reusner aus Fienſtedt. Hempel aus Fienſtedt.
Koch aus Gorsleben. Otto aus Gorsleben. Klapproth aus Schochwitz.
Flake aus Schochwitz. Göltzer aus Gnölbzig. Carl Boltze aus Gödewitz.

Contraet- Ankauf von Runkelrüben.
Die Herren Oekonomen der Stadt und Umgegend, welche zu nachſtem Herbſt

Zucker-Rüben für uns zu bauen beabſichtigen, bitten wir, ſich baldigſt wegen Ab
ſchluß der Contracte an uns zu wenden, da wir bereits viel abgeſchloſſen haben und
ſpäter außer Stande ſein wurden, noch etwas zu nehmen.

Die Direction der Halleſchen Zuckerſiederei-Compagnie.



am u s,
Lebens- und Penſions-Verſicherungs- Geſellſchaft

Grund Kapital: Eine Million Mark Banco.
Die Geſellſchaft huldigt den liberalſten Prinzipien und übernimmt unter den

billigſten Bedingungen Verſicherungen auf geſunde und kranke Leben.
Sie geſtattet vierteljährliche und monatliche Zahlungen.
Um ein Kapital von Ein Tauſend Thalern zu verſichern, ſind monatlich

zu entrichten, wenn der Verſichernde beim Eintritt alt iſt
25 Jahre, 36 Jahre, 35 Jabhre, 40 Jahre, 530 Jahre,13 20 1 2 218 35 I 6öäGegen eine mäßige Zuſatz-Prämie erwirbt der Verſicherte das Recht, die ver

ſicherte Summe ſelbſt in Empfang zu nehmen, ſobald er ein beſtimmtes Lebens-
ziel erreicht hat. Der Bürgerwehrdienſt erheiſcht keine Erhöhung der Prämie.

Die Geſellſchaft zahlt auch das verſicherte Kapital, wenn der Verſicherte bei Ver
theidigung ſeines Lebens oder Eigenthums, oder bei Hulfeleiſtung in Gefahr ſich be
findender Mitmenſchen den Tod ſindet.

Herrn Premier Lieutenant Schreiber in Halle a/S. haben wir die Haupt-
Agentur fur den Regierungsbezirk Merſeburg übertragen.

Proſpekte und Antrag- Formulare werden unentgeldlich gegeben.
Hamburg, am 1. Januar 1819.

Die Direktion des Janus.
Mieth. Aug. Wilh. Schmidt.

Das Directorium
Franz Netke.

Mit Bezug auf vorſtehende Bekanntmachung ſind die Unterzeichneten nicht nur
bereit, die betreffenden Renten gegen Einreichung der Renten-Coupons zu zahlen,
ſondern empfehlen ſich auch zur Annahme neuer Einlagen.

Statuten der Anſtalt ſind für 2 Beitritts- Erklärungen und Rechenſchafts-
berichte aber unentgeltlich zu erhalten

Jn Bitterfeld bei Herrn F. L. Baurmeiſter.
Jn Delitzſch bei Herrn G. H. Schulze.
Jn Düben bei Herrn Rauſch Wittwe Sohn.
Jn Eilenburg bei Herrn Friedrich Weiß.
Jn Eisleben bei Herrn Carl Sendel.
Jn Halle a/S. bei Herrn Premier- Lieutenant Schreiber.
Jn Herzberg bei Herrn C. T. Leuthold.
Jn Mansfeld bei Herrn Carl Rothe.
Jn Merſeburg bei Herrn C. M. Karlſtein.
Jn Naumburg a/S. bei Herrn A. H. Vogel Comp.
Jn Querfurt bei Herrn Wilh. Müller.
Jn Sangerhauſen bei Herrn C. A. Horn.
Jn Torgau bei Herrn Guſtav Lietzo.
Jn Weißenfels bei Herrn Polizeiſekretair Enderes.
Jn Zeitz bei Herrn J. F A. Zürn.
Jn Zörbig bei Herrn Kantor Langrock.

e e e

geprüfter und ſelbſt an Eine für Fleiſcher paſſende Wohnung
rüchen leidender Bandagiſt, gr. Ulrichs iſt zu verpachten bei Kloſtermann jun,

Freiimfelde.
Heute, wie alle Sonntage, Geſell-

ſchaftstag und Tanz.
Friſche Pfannkuchen.

uennnannnnltteeeeeeeereree

Auf dem kleinen Berlin Nr. 414 iſt
zu Oſtern eine Schmiede zu verpachten.

Jn Nr. 1735 am Moritzzwinger iſt
ein kleines freundliches Logis an einzelne
Leute zum 1. April zu vermiethen. Auch
kann daſelbſt 1 Expl. der Jlluſtrirten
Zeitung Jahrgang 184S8 billig ab-
gelaſſen werden.

ne

50 Schock zwei- und dreiſömmrige
Satzkarpfen ſind auf dem Rittergut Dies-
kau zu verkaufen. Findeiſen.

Satzpappeln mit Wurzeln ſind auf dem
Rittergut Dieskau zu verkaufen.

Findeiſen.
o S et

Donnerstag den 1. Februar ladet zum
Ball und Pfannkuchenſchmaus ergebenſt
ein G. Sparing in Groitſch.

Zu verkaufen iſt ein Haus nebſt Scheu-
ne und eine halbe Hufe Feld. Zu erfra-
gen bei Richter in Zörbig

am Kirchhof.
z a

Ein 6jahriger Blauſchimmel, Mohren-
kopf, Wallach, geſund, ſteht zum Ver-
kauf bei Wilh. Henze in Hohnſtedt.

Ein Maädchen, welches das Schneidern,
Weißnähen und das Putzmachen erlernt
hat, wünſcht wo möglich auf ein Landgut
placirt zu ſein. Zu erfragen Domgaſſe
Nr. 888 eine Treppe hoch.

nnnnnnlnnnnnnnnnnnnnneteeeeeeooeeeeeeeeeeev=a

Wahlmänner-Verſammlung.
Dienstag d. 30. Jan. wollen früh

9 Uhr auf der Reſtauration zu Niem-
berg die Wahlmänner aus der Umgegend
zu einer nothwendigen Beſprechung ſich
zuſammenfinden.

Mehrere Wahlmänner.

L. A. T. M. B. Br.
FamilienNachrichten.

Verlobungs- Anzeige.
Amalie Voigt,
Auguſt Barth,

Verlobte.
ſtr. Nr. 66, empfiehlt Bandagen jeder Art. in Morl.

Gebauerſche Buchdruckerei.

Pomſen und Landsberg
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ell-

wie ſie ſich ſelbſt damit eine Grube graben würde.
Frankfurter tragen in Wahrheit dieſe Schuld nicht, und wer

I weiſes.

Beilage zu Nr. 23 des Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.
Sonntag, den 28. Januar 1829.

4 -=JYZ2

Deutſchland.
A Halle, d. 26. Jan. Die „Deutſche Reform“ brachte

am Donnerſtage einen leſenswerthen, leitenden Artikel über die
Entſtehung und Entwickelung des Einheitsbewußtſeins in Deutſch

land.
warteten Reſultate, das ſich bei der Abſtimmung über den erb-
lichen Kaiſer in der Paulskirche herausgeſtellt hat, noch nicht in
Berlin ſein konnte.
und glückliche Erledigung dieſer ſchwierigen Frage wieder wan-
kend geworden, der leitende Artikel von heute zählt einigermaßen
verzweifelnd die Gründe auf, weshalb Preußen mit einem Ent-
weder Oder auf die Erblichkeit beſtehen müſſe.

Er wurde geſchrieben, als die Kunde von dem uner-

Jetzt iſt die Hoffnung auf eine baldige

IſtAber liegen denn die Dinge wirklich ſo bedenklich?
es ernſtlich darauf abgeſehen, die vielleicht nimmer wiederkeh-
rende Gelegenheit ungenutzt vorüber und die geſonderten Stäm-
me in ihrer Getrenntheit zu laſſen? Gar manche Leute,

auch wenn ſie nicht mit der Linken ſympathiſiren, werfen die
Schuld auf die Frankfurter Majorität, die nun in der Minori-

tät geblieben iſt: und allerdings kann nicht geläugnet werden,
daß dieſe Majorität das Meiſte dazu gethan hat, daß das Na-
tionalitätsprincip weder in Polen, noch in Ungarn, noch in Jta-
lien zu der Geltung gelangt iſt, die die Deutſchen fur ſich bean-
ſpruchen.
legenheit mit hoöhniſcher Schadenfreude darauf hingewieſen, wel
ſche Conſequenzen ſich für die Rechte daraus ergeben mußten, wenn
ſie denſelben nationalen Aufſchwung bei jenen Volkern nieder-

Die Linke hat bei der polniſchen und Wiener Ange-

hielte, den ſie für uns fördern und heben ſollte und wollte
Allein die

jene Majorität deswegen anklagt, erinnert ſich nicht, daß gerade
die Jdee der Nationalität ihrem Weſen nach intolerant iſt und
ſein muß, daß die Nationen Jndividuen ſind, welche, wenn ſie
kein Scheinleben fuhren, ſondern ganz und völlig exiſtiren ſollen,
keine anderen auf derſelben Höhe neben ſich dulden konnen, daß
ihre ſcharf ausgeprägte Eigenthuümlichkeit keine entgegengeſetzte
ebenſo ausgebildete verträgt. Die Geſchichte giebt die Beweiſe
dafür. Es iſt ebendeshalb die Zeit des europäiſchen Gleichge-
wichtes, das auf dem Abſolutismus ruhete, wirklich freilich nie-
mals exiſtirte, geradeſo ſicher vorbei, als es gewiß iſt, daß die
Rugeſche Chimare von der Nationenfoöderation niemals ins Le-
den treten kann. Beide Theorieen gehen aus demſelben Jrr-
ihume über das Weſen der Nationalität hervor, der freilich dem
Abſolutiſten, welcher überhaupt davon wenig Notiz nimmt, eher
zu verzeihen iſt, als dem Philoſophen: aber es wundert ſich ja
zur Zeit Niemand mehr darüber, daß ſich Gegenſätze wie Met-
ternich und Ruge berühren oder, wie hier, zuſammenfallen.

Verdient nun ſonach die Frankfurter Majorität keine Vor
würfe wer denn ſonſt Es erſcheint überflüſſig auf die bei
den ſo verſchiedenen und doch gleich ſchuldigen Parteien mit
Fingern zu zeigen. Wem es in der signatura temporis nicht
enigangen iſt, daß auf Gagern der Stein geworfen wird, weil
er auch in Heppenheim getagt, wer andererſeits den Brief Ru-
ge's an die Breslauer nicht vergeſſen hat, und in neueſter Zeit
die Thaten der ſachſiſchen Kammer anſieht, bedarf keines Nach-

Aber gerade weil es dieſe beiden äußerſten Sei-
ten aller politiſchen Parteien ſind, und mit ihnen im Bunde
jetzt die Suddeutſchen, die die raſche Entſcheidung hindern, ſo
haben wir keinen Grund zu verzweifeln. Die Linke hat ein
Stichwort, mit dem ſie ſich eben ſo gern zu rechtfertigen als zu
troſten pflegt die Bewegung iſt nicht aufzuhalten, der Brand
nicht zu löſchen. Sie denkt dabei an die Jdee der völligen

Gleichheit, von der das ganze Volk jetzt bewegt ſei. Wir
gehören nicht zu denen, welche dieſen demokratiſchen Zug im
Volke läugnen möoöchten, obſchon wir behaupten, daß er bereits
ſeine Schranken gefunden habe (oder machen die Handwerker
nicht gerade deshalb Oppoſition, weil ihre Forderung, ſich in
Jnnungen mehr zu conſerviren und conſolidiren, noch nicht er
füllt iſt?); aber zugegeben, der Brand ſei nicht zu löſchen
iſt denn im Jahre 1848 mit der Jdee der Demokratie nicht zu
gleich immer und zwar ebenſo ſtuürmiſch die der Nationalitat
aufgetreten? Ja, iſt nicht an vielen Stellen die nationale Be
wegung ſogar vorwiegend geweſen? So wird ſie denn eben ſo
wenig aufzuhalten ſein, als die demokratiſche; ſie wird nicht
eher zum Stehen gebracht werden können, als bis ſie ihren
Lauf in ſich vollendet. Einen zweiten Grund für unſere
ungeſchwachte Hoffnung entnehmen wir der Erfahrung, daß bei
den wichtigſten Gegenſtaänden, zu denen wir den Malmoöer Waf-
fenſtillſtand und das Gagernſche Programm rechnen, erſt die
zweite Berathung und Leſung den eigentlichen Abſchluß gebracht
hat, und wenn dies ein Beweis von der Schwerfälligkeit und
geringen politiſchen Bildung der deutſchen iſt, ſo zeugt es hin
wiederum auch davon, daß die ſchließliche Entſcheidung die ein
zig richtige iſt.

Das freilich mag ſich Niemand verhehlen, daß die Frank-
furter Dekrete im mindeſten nicht Alles und allein thun koön-
nen. Die wahre Vollendung bringen die Verhältniſſe und die
Begebenheiten. Und wenn die Verhandlurgen in Frankfurt
überhaupt im geraden Gegenſatze zu denen vom Wiener Con-
greſſe 1815 ſtehen, ſelbſt bis auf das bekannte Witzwort des
Fürſten von Ligne: ſo dürfen wir der Erwartung und des Ver
trauens ſein, daß ein plötzlich heranbrauſender Sturm unſere
Vertreter, nicht wie die Wiener Diplomaten zum Verderben,
ſondern zum Heile des Vaterlandes auf einen ſchnellen Abſchluß
drängen wird.

Frantfreich.
Paris d. 22. Januar. Frankreich kann eine Verfaſ-

ſung bekommen, welche es will es wird nie zur Ruhe ge-
langen. Die niedrigſten Leidenſchaften treiben immer wieder
zu neuen Wuühlereien, zu neuen politiſchen Vereinen und ge
heimen Verbindungen, die auf den Umſturz der eben aufge-
ſtellten Ordnung gerichtet ſind. Und Deutſchland, das dem
franzöſiſchen Beiſpiel willig folgt, wird daſſelbe Loos zufal-
len wenn es nicht von machtiger Hand gerettet wird. Vor
Kurzem iſt wieder eine geheime Geſellſchaft unter dem ver-
fuühreriſchen Namen republikaniſche Solidaritat“ entſtan
den und hat ſich weit verbreitet. Die Regierung hat den
Wuühlerverein verboten. Die Lichtgießergeſellen in Paris,
1500 an der Zahl, ſind rebelliſch geworden und haben die
Arbeit niedergelegt, weil ihnen ihre Arbeitsherren die von
dem Kommuniſten Louis Blanc abgepreßten Zulagen nicht
mehr zahlen wollen. Aus einem ähnlichen Grunde haben die
Bäckergeſellen die Arbeit eingeſtellt. Die Kommuniſten
laſſen ſich keine Muhe verdrießen, auch wenn ſie ſehen, daß
ſie von allen Seiten verachtet und verfolgt werden. Fetzt
haben ſie ein neues Mannoöver erſonnen, ſich und ihren volks-
verderblichen Lehren bei den unterſten Volksklaſſen Eingang
zu verſchaffen. Sie haben nämlich Papierhandlungen ange-
legt, in welchen nur Briefpapier verkauft wird. Sie mei-
nen, daß die ermäßigte Brieftaxe die Arbeiter veranlaſſen
werde, oöfter als früher zu ſchreiben. Das Briefpapier, das
ſie den Arbeitern ohne Preiserhöhung verkaufen, iſt nun auf
der einen Seite mit einem kommuniſtiſchen Aufſatz bedruckt.
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Die Thoren glauben, ihre Raublehre ſei eine ſo weiſe, daß
man ſie nur zu leſen brauche um ihr als Anhänger anzuge-

ödren. Die Ausſichten für die Dauer der franzoſiſchen
epublik werden von Tag zu Tag enger und dunkler. Das

Verfahren der Regierung, welche einen Club um den andern
ſchließt weil ſie die Mitregentſchaft von Gevatter Schneider
und Burſtenbinder nicht zulaſſen und die Wuhlereien der
Vereine nicht dulden darf, wird von der Stimmung des
ſtädtiſchen Burgerſtandes nicht mißbilligt. Die Pariſer fuhlen
jetzt, daß es mit der republikaniſchen Freiheit nicht weit her
iſt und daß eine Stadt wie Paris ohne einen glanzvollen
Mittelpunkt, wie ihn das Königthum gewährt, gezwungen
iſt, von ihrer politiſchen ſocialen, induſtriellen, artiſtiſchen
und ſcientiviſchen Höhe herabzuſteigen. Dieſe royaliſtiſche
Neigung der Burgerſchaft, hat eine geſteigerte Thatigkeit der
regierungsſuüchtigen Wuhler und Demokraten zur Folge. So
iſt jetzt ein Journal unter dem Namen „die rothe Republik
erſchienen, die den deutſchen Demokraten als Rebellenzeitung
empfohlen werden könnte, wenn dieſe politiſchen Kannegießer
nur verſtunden, franzoſiſch zu leſen.
Ueber die gegenwartige Lage Frankreichs bemerkt die
Preſſe: „Was iſt zu thun Wir durfen nicht die Wich-
tigkeit der Hinderniſſe ubertreiben, welche das Beſtehen der
gegenwärtigen National- Verſammlung dem Miniſterium in
den Weg legt wir dürfen nicht die Hände in den Schoß le-
gen, ſondern müſſen uns entſchloſſen umſchauen und unterſu-
chen, was die beiden hauptſachlichſten Gefahren ſind, die
uns bedrohen. Die erſte derſelben iſt der Mangel einer klar
erkannten entſchieden durchgefuhrten und offen verkündeten
Politik, die unſere Beziehungen zu Europa regelt; und die
zweite das beſtändige Anwachſen unſerer Ausgaben außer al-
lem Verhältniß mit den Einnahmen und der Steuerlaſt.
Wer hindert das Miniſterium eine nicht mehr ſchwankende
auswärtige Politik anzunehmen Wer hindert es, mit Ernſt
an der Deckung des Defizits zwiſchen unſeren Ausgaben und
Einnahmen zu arbeiten? Das Miniſterium möge nur eine
feſte auswärtige Politik annehmen, und entſchieden den Weg
der Sparſamkeit betreten, und die Ungewißheit, welche die
Rückkehr des Vertrauens verhindert, wird verſchwinden.
Keine Intervention mehr unter irgend welcher Geſtalt, kein
Defſizit auch unter irgend welchem Vorwand! ſolche Erklärun
gen wurden wir gern aus dem Munde der Miniſter hoören.
Wenn wir uns nicht beeilen, uns laut fur die Politik der
Nicht Jntervention zu erklären ſo wird das Defizit unſeres
Budgets fortfahren, einen nachtheiligen Einfluß auf den
in ateredit auszuuben. Das iſt das Grundübel unſerer
age.“

Bei der am 214. d. angefangenen Ziehung der 1. Klaſſe 39. Königl.
Klaſſen Lotterie fiel ein Gewinn von 1000 Thir. auf Nr. 31,220; 1 Ge-
winn von 500 Thlr. auf Nr. 84,477; 1 Gewinn von 200 Thlr. auf Nr.
33,570 und 5 Gewinne zu 100 Thlr. fielen auf Nr. 40,334. 50,897.
57,978. 61,811 und 62,9375. Bei der am 25. beendigten Ziehung fiel
der Hauptgewinn von 5000 Thlr. auf Nr. 68,180 1 Gewinn von 1000
Thlr. auf Nr 58,543; 2 Gewinne zu 500 Thlr. fielen auf Nr. 19,001
und 31,658 und 3 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 20,625. 22,918 und
50,073.
mczm—m

Theater.
Mittwoch, den 24. Januar, zur Feier des Geburtstages Friedrichs

des Großen: „Des Königs Befehl“, Original- Luſtſpiel von r. Töpfer.
Dieſes Luſtſpiel, zu dem Anekdoten aus dem Leben unſers großen Fürſten
den Steff geliefert haben iſt nicht allein reich an geſunder Komik, ſon
dern macht auch einen wohlthuenden Eindruck durch die Gradheit und
Biederkeit, die das eigentlich Charakteriſtiſche bei allen Perſonen bildet
und nicht ſelren einen Anflug von Naivität gewinnt. Jn gewiſſer Hin
ſicht könnte man es faſt betrachtet man es als Tendenzſtück, mit Leſſings

der gegen die franzöſiſche Frivolität geführte Schlag zugleich uns Deutſche
mittrifft, indem wir es hier nur mit einem, mit ſeiner in Frankreich er
langten Salon Bildung kokettirenden Narren, nicht mit einem wirklichen
Franzoſen zu thun haben.

Mit wahrhaftem Humor und echt ſoldatiſchem Anſtande führte Herr
Knorr ſeine Rolle als Major von Riedenek durch. Das Spiel des Hru.
Brichet (Graf Folli) war brav und wacker und jedenfalls beſſer als in
ſeinen übrigen Rollen. Den König gab Hr. Carlſen in der Mimik wie
im Ton gleich gut. Fr. Wolfram, die überhaupt in naiven Rollen
tüchtig iſt, war als Julie ganz an ihrer Stelle und gewann ſich lebhaften
Beifall. Daſſelbe gilt von Fr. Bredow (Fr. Ordentlich), die wir zum
erſten Male in einer komiſchen Rolle ſahen. Herr Kretſchmar Ge
neral v. Blankendorf) deklamirte weniger wie ſonſt doch für einen Sol-
daten von echtem Schrot und Korn noch immer zu viel. Herrn Neu-
bert Lieutenant Branden) wird es gewiß nicht wieder ſo leicht gelingen,
Eindruck auf ein empfindſames Herz zu machen wenn er in Zukunft mit
eben ſolcher ſibiriſchen Kälte ſeine ſchmachtenden Liebesgefühle zu enthüllen

gedenkt. D. D.er

e m

Bekanntmachungen.
Wernicke's Erklärung.

Denen aus dem abendlichen Theile des Kreiſes Delitzſch,
die in der Beilage zum Delitzſcher Nachrichtsblatte Nr. 3 mich
als Deputirten der II. Kammer bezeichnet, ingleichen denen, die
mir dies neuerlich brieflich ausgeſprochen haben, ſage ich für
dieſes Vertrauen meinen aufrichtigſten Dank. Jch muß aber
hinzufügen: daß ich die Wahl, wenn ſie auf mich fiele, unbe-
dingt ablehne. Offen und ehrlich, wie ſie mich langjährig ken
nen werden, habe ich fur den bevorſtehenden Wahlact den
Weg betreten, den ich für den einzig richtigen halte, um zum
längſt erſehnten und allgemein beglückenden Ziele zu gelangen
Man hat mir hier den Vorwurf gemacht: ich agitire fur meine
Wahl, und ich habe demſelben nicht beſſer als dadurch begegnen
köonnen, daß ich erklärt habe: eine ſolche Wahl, wenn ſie auf
mich gelenkt werden konnte, entſchieden ablehnen zu wollen.
Ein redlicher Mann hält ſein Wort. Man hat mich hier einen
Reactionair genannt, aber, beim ewigen Gott, der bin ich nicht
und will ich nicht werden. Jch habe am 10. October 1848
vorgeſchlagen: den herannahenden Geburtstag des Koöönigs ſtill
vorübergehen zu laſſen, aber nächſtesmal doppelt zu feiern, wenn
der König eine freiſinnige Verfaſſung unterſchrieben haben würde
Jch nenne die Verfaſſung vom 5. December v. J. freiſinnig,
und kann mich darum, weil Andere gegen 1, 2, 3, 4, 5, ſelbſt
6 89. derſelben, Ausſtellungen machen, nicht dazu verſtehen, die
übrigen Einhundert und Sechs Paragraphen zu verwerfen, oder
das Ganze zu vernichten. Bedenken wir doch, daß wir durch
Anerkennung der Verfaſſung deren Reviſion und Verbeſſerung
vorbehalten iſt mit dem Könige gemeinſchaftlich nach ein und
demſelben und Beide beglückenden Ziele ſtreben daß wir ihm
unſ're Kräfte willig leihen ſollten, und er uns die ſeinigen ſicher
lich nicht entziehen wird daß nur daraus, auf dem Stand-
puncte angekommen, auf dem wir jetzt ſtehen, Sicherheit, Leben
und Gedeihen zu erwarten iſt und daß, wenn Jeder, der König
und das Volk, ſeinen Gang allein geht, die Geſetze zur unent-
geltlichen Abſchaffung bekannter Laſten, zu billigen Abloöſungs-
ſatzen, zu einer dieſelben ſucceſſiv ſelbſt tilgenden Landrenten
bank, zur richtigen Vertheilung der Steuern, Aufhülfe der Pro

feſſionen u. a. m., mindeſtens viel länger ausbleiben werden.
Ich wünſche jene Hoffnungen, zum Heile Aller, ſchnell ver

wirklicht zu ſehen, will ein Mann der ſogenannten Mitte ſein,
nicht liebaugeln mit der äußerſten Rechten und mit der aäußer-
ſten Linken, ſondern gegen beide Extreme muthig Front machen.
Jch will auf dem ſicherſten Wege die Freiheit, das Recht und
die Ordnung, keine Republik, keine Anarchie und keine Revolu-

tion ich will eine herzliche, alſo aufrichtige Vereinigung mit
dem Koönige, der in der neueſten Zeit, durch die Auflöſung der

Minng v. Barnhelm vergleichen, indeß iſt der bedeutende Unterſchied, daß Nationalverſammlung, das Vaterland vor ſeinem ganzlichen

terſtü

tes,
egni

onn
tigen
Weſt
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Verfall gerettet, im verwichenen Monat, durch die vorhandene
Verfaſſung, ſein früher gegebenes Wort geloſet und gegenwaär
tig durch Beides die aufrichtige Liebe, wenn nicht ſeines ganzen
Volkes, doch ganz gewiß des bei weitem größten Theiles deſſel
ben gewonnen hat.

Jene freiwillige, das Volk und den König beglückende
Vereinigung, iſt aber, wenn wir die Herrn Hildenhagen
und Schulze in die Kammern ſchicken, entweder von uns
nicht aufrichtig gemeint, oder wird, wenn es dennoch ware,
durch dieſe Wahl fehlſchlagen. Das liegt, nach meiner Anſicht,
ſehr klar vor Augen.

Jch werde doch, wenn ich mit Jemand einen Streit führe und
mein Advocat den Gegner dabei auf's Aeußerſte zu treiben ge-
ſucht, ſelbſt Spott und Hohn nicht geſchont hat, dann, wenn
ich einſehe: daß mir ein Vergleich nutzlicher iſt als der geſetz
liche Ausgang jenes Streites, nicht den vorhin bezeichne-
ten Advocaten beauftragen, zu meinem Gegner zu
gehen und ſich mit ihm zu vereinigen, ſondern ich
werde doch ſo klug ſein herauszufinden: daß mein zeithe-
riger Advocat, und wenn er mir auch das Gegen-
theil einreden wollte, am wenigſten geeignet iſt,
einen mir günſtigen Vergleich zu Stande zu brin-
gen, ich werde alſo einen Andern und ſolchen erwahlen und
hinſenden, mit dem mein Gegner gern unterhandelt, die Sache
ruhig pruüft und mir das bewilligt, was ich begrundet fordern
kann.

Daraus folgt: daß der, welcher die Vereinigung mit dem
Könige ernſtlich willl, nicht zu dem Advocaten gehen darf, der
offen oder verſteckt gegen den König handelt und daß der
Rath unmoglich der beſte ſein kann, der darin beſteht: die
Herrn Hildenhagen und Schulze dem König hinzuſchicken,
die ſich bekanntlich mit ihm entzweit haben und am wenigſten
befähigt erſcheinen, eine Einigung mit dem Könige zu Stande
zu bringen, durch welche allein Glück und Segen in das Land
gefördert werden konnte.

Jch habe, nicht ohne reifliche Erwägung,
1) den Herrn von Veltheim zu Oſtrau,
2) den Herrn Jacob zu Halle,

beides Männer, die ſich in der richtigen Mitte bewegen
würden und deren Herzen für das Wohl des Volkes
ſchlagen,

als geeignete Deputirte der 2. Kammer empfohlen und würde
eine noch directere Vertretung durch einen ſo beſonnenen als
unterrichteten Landmann und einen befähigten Handwerker ganz
geeignet finden, auch wie und wo ich könnte bereitwilligſt un-
terſtützen.

Zum Schluß noch einige Worte gegen den offenen Brief
Nr. 6. des Volksblattes:

Die Landbewohner gegen mich mißtrauiſch zu machen, ge-
lingt den betreffenden Herrn des Bezirks- und Burger-Ver-
eins nicht. Die Landbewohner haben einen geſunden Sinn
und klaren Blick. Sie wiſſen, daß ich mich ihnen als De-
putirter nicht aufdringe und ſind von altersher alle meine
guten Freunde.

Eilenburg, den 21. Januar 1849.
Wernicke,

Oekonomie-Commiſſions-Rath.

An Herrn Harkort.
Tief erſchüttert durch die Angriffe eines ſo geachteten Blat-

tes, wie der Halleſche Courier, hat mich die merkwürdige Ent
egnung des Herrn Harkort vollends niedergeſchmettert. Wieelne ich einen Mann von ſo echter deutſcher Treue verdach-

tigen, für den ſchon heimlich die Pommern Lorbeerkranze, die
Weſtphalen Bürgerkronen winden Was vermag icy gegen ei-

nen Mann, der Allwiſſenheit beſitzt, der nicht blos mein Alter
und Ausſehen aus der Ferne kennt, der nicht blos weiß, daß
ich Mathematiker von Fach bin und daher mit den 4 Species
nicht gern zu thun habe, der ſogar weiß, was ich nicht weiß,
daß ich auf den weſtphäliſchen Frieden angeſpielt habe? Wie
konnte ich nur von der Verſchwendung ſo lumpiger Hundert-
tauſende ſprechen? Ein Volk, das 94 Millionen an Steuern
aufbringen kann, wird doch auch dieſe Kleinigkeiten verſchmer-
zen! Mein Unglücksgefährte aus der Schule des Schulze-
Delitzſch wagt ſogar eine Zuſammenſtellung aus dem Wun-
derberichte der Finanzcommiſſion. Wie ſollen denn die armen
Miniſter und kommandirenden Generale auüskommen, wenn ſie
keine Zulagen erhalten Wo ſollen unſre alten Familien bleiben,
wenn ſie keine Fideicommiſſe errichten koönnen? Wer ſoll noch
nach Ehre ſtreben, wenn es keine Orden mehr giebt Nur ein
verkappter Jeſuit kann darüber die 300,000 Thlr. fur die Schle
ſier, die 1000 Thlr. für die Ueberſiedelung von Arbeiterfamilien
vergeſſen! Dank Herrn Harkort, daß er meine weitern Ver-
brechen nicht aufgezählt hat! Jch will aber dafür auch Buße
thun und nach Jericho wandern, ſofern Hr. Harkort mir
miniſterielle Reiſediäten auswirken will. Mag man mich dann
Demokrat mit oder ohne Bart nennen, den Schmahungen ent-
gehe ich doch nicht! Sie aber, Herr Harkort, bitte ich noch
recht viele ſolcher Briefe zu ſchreiben ſie verfehlen ihre Wir-

kung nicht! Der Lohn harret Jhrer: Sie werden unter denen
ſitzen, die mit wenig Witz die Welt regieren!

Der Schildknappe, vor ſeiner Abreiſe nach Jericho.
(Dr. Ule.)

Der Eigennutz des Paſtor Hildenhagen.
Wenn man die Wahrheit nicht vernichten kann, ſo ſucht

man ihr durch Verdachtigung der Perſonen zu ſchaden. Das
beweiſen die Gegner des P. Hildenhagen. Sie greifen jetzt
nicht mehr ſeine politiſchen Anſichten, ſondern ſeinen ſittlichen
Werth an. Dagegen ſich zu rechtfertigen, wie es ein anonymer
Schmahartikel in Nr. 20 d. Bl. verlangt, iſt nicht mehr Sache
des P. Hildenhagen; ſeine Thaten müſſen reden, und ſie liegen
offen vor. Seine Freunde aber und alle, die ihn kennen, die
Bewohner des Kreiſes, denen er Opfer brachte, ſie dürfen nicht
ſchweigen, müſſen durch ihre vieljahrigen Erfahrungen die Lügen
vernichten, die ſie ſelbſt beflecken. Sprecht doch, ihr Tauſende,
die ihr euch ſeine Freunde nennt, hat P. Hildenhagen durch
ſein Leben den Eigennutz bewahrt, den man ihm vorwirft?
Nur eine Thatſache wollen wir dagegen aufſtellen. P. Hilden-
hagen hat eine Schule gegrundet, welche die Fortbildung des
Landbewohners mit beſonderer Rückſicht auf Ackerbau und
ländliche Gewerbe bezweckt. Er hat zu dieſem Behufe 2500
zum Ankauf und Ausbau eines Grundſtücks, zur Errichtung
eines Turnplatzes, zur Anſchaffung chemiſcher und phyſikaliſcher
Apparate, für naturwiſſenſchaftliche Sammlungen und eine reich
haltige Schulbibliothek hergegeben. Die Ausgaben für dieſe
Schule betragen jährlich mindeſtens 700 Als: 100 M
Zinſen vom obigen Capital; 450 Beſoldung für 2 Haupt
und 2 Hulfslehrer 150 für Heitzung, Licht, chemiſche Jn
gredienzien, Vervollſtändigung der Bibliothek und Sammlun-
gen u. ſ. w. Die Einnahmen aber, wenn die Beköſtigung und
Erhaltung der Penſionare abgerechnet wird, 450 A. Aus
ſeiner Taſche ſchießt demnach P. Hildenhagen jährlich 250
zu. Bringt er dieſes große Opfer nicht den Landbewohnern
Iſt dies Eigennutz? Sollte dem Anonymus dieſe eine That
ſache nicht genügen, ſo gehe er in die Gemeinde des P. Hilder
hagen, er kann mehr dergleichen hören, oder nenne ſeinen Na-
men, und ſie ſollen ihm portofrei zugeſandt werden.

Quetz, Doölsdorf und Zörbig, den 26. Jan. 1819.
C. Krauſe. G. Werner. A. Eisfeldt.



Jch beabſichtige meine Häuſer Nr. 828
und 829 auf dem Graſewege öffentlich
und meiſtbietend zu verſteigern und habe
dazu einen Termin auf den 14. Februar a. c.
Vormittags um 10 Uhr in meiner Woh
nung, gr. Ulrichsſtraße Nr. 36, anbe-
raumt. Die Verkaufs Bedingungen koön
nen zu jeder Zeit bei mir eingeſehen wer-
den. Die Grundſtücke eignen ſich zu Woh-
nungen und Kaufmanns Niederlagen ganz
vorzuglich, und bin ich gern bereit, ſolche
den Kaufluſtigen nach geſchehener Anfrage
beſehen zu laſſen.

Hälle, den 26. Januar 1849.
Die verwittwete Kaufmann

Caroline Mertens.
den

Jn Halle in der Schwetſchke'ſchen
Sort. Buchh. (Pfeffer) Merſe-
burg bei Garcke Eisleben bei
Reichard Naumburg bei Weber

Leipzig bei Reclam und in allen
Buchhandlungen iſt zu haben:

Der beluſtigende

Kartenkünſtler,oder Anweiſungen zu leicht ausführbaren
(113) Kartenkunststücken.

Von A. v. Meerberg.
Preis 10

Dieſes Buüchelchen enthält viele ſinn-
reiche, neue Kunſtſtucke, die bei Privat-
unterhaltungen ſehr viel Vergnügen ge-
währen, und leicht ausfuhrbar ſind.

Doppel-Gewehre und Spitzku-
gel-Büchſen ſind wieder in bekannter
Güte und zu maßigen Preiſen angekom-
men bei

Adelbert Loſſier in Cönnern.

12

Einen Lehrling, gut erzogen, ſucht un
ter annehmlichen Bedingungen jetzt oder
zu Oſtern der Schmiedemeiſter Thie-

mann zu Trebitz bei Coöönnern.

Ein Lokal in guünſtiger Lage der Stadt,
welches ſich zu einer Reſtauration oder
dergl. eignet, iſt zu verpachten durch A.
Linn, Lucke Nr. 1386.

Häuſer in verſchiedenen Theilen der
Stadt, bezügl. mit herrſchaftlichen Woh-
nungen, zum Theil mit Verkaufslokalen,
mit Gärten, Torfplatzen, im Preiſe von
1000 bis 20,000 weiſt als verkaäuf-
lich nach A. Linn in Halle, Lucke

Nr. 1386.

Windmühlen- Verkauf.
nebſt einem Grundſtuck von ſechs Morgen
Acker, welches an die Mühle granzt, bin
ich geſonnen veranderungshalber aus freier
Hand zu verkaufen. Nach Belieben kann

auch weniger Grundſtück dabei bleiben.
Kauflicbhaber können ſich melden beim
Mühlenbeſitzer Rolle in Unter-Krieg-
ſtedt bei Lauchſtedt.

e e n

Mittwoch den 31. d. M. ladet zum
Concert und Ball ergebenſt ein der Gaſt-
wirih Herz auf dem Rothen Haus. Ge-
ſpielt von dem Muſikchor des 19. Jnf.-Reg.
e

nen

Holz verkauf.
Ein Partie Erlen, Rüſtern und Pap-

peln, am Stammende 1 bis 4 Fuß, paſ-
ſend fur Muüller, Stellmacher und andere
Gewerbtreibende, iſt zu verkaufen in
'Ober-Kriegſtädt bei Hellmuth.

l ne e e
Sebauerſche VBuchdruckerei.

Meine Windmühle mit zwei Gängen,

Ein noch gutes Pianoforte iſt billig zu
verkaufen an der Halle Nr. 808.

Alle Sorten Obſtbäume, auch junge
Saat hat zu verkaufen
der Schenkwirth Wantzlöoöben in Wurp.

Ein ordentliches und ehrliches Madchen,
welches mit Kindern umzugehen weiß, fin-
det zum 1. April einen Dienſt. Näheres
Brüderſtraße Nr. 208 eine Treppe hoch.

Bekanntmachung.
Der Verkauf meiner billigen echtfarbi-

gen Kattune dauert nur noch bis Don-
nerstag Abend.

Moritz Cohn, alte Poſt.

Fünf Thaler Belohnung.
Eine Broche mit 12 Brillanten iſt Frei-

tag Abend verloren gegangen wer ſie große
Ulrichsſtraße Nr. 37 eine Treppe hoch ab-
giebt, erhalt obige Belohnung.

Benachrichtigung.
Zu meinem Leidweſen finde ich es nö-

thig, öffentlich und ausdrücklich zu ver-
ſichern, daß die im Courier erſchienenen
und mit Hupe unterzeichneten Artikel
nicht im entfernteſten von mir herrühren.

Carl Hupe, Miſſionar.

Würde es nicht zweckmäßig ſein, daß
ſammtliche Wahlmänner der Stadt Halle
zu gegenſeitigem Austauſch und Verſtan-
digung bald zuſammen träten, und daß
dies überhaupt recht oft geſchehe?

Mehrere Wahlmaänner.
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